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Das Werden des JUNSCH Mathias Joseph cANneebDen
Von Dr Hermann Joseph Brosch

relig1öse Sehnsucht unNnserer eıt langsam der geistvollen
jiefe , der kindlıchen Einfalt un: dem übernatürlichen Denken

cheebens wieder zurück. Wissen un Persönlichkeit dieses ungewöÖhn-
lıch relıg1ösen Menschen ist Symbol tür alle geworden, die mi1t re1NeInNn
1C. un sehnender eele die Schönheit des aubens schauen VOI-
langen,

Staunen erregt die einheitliche Grundrichtung Sei1ines Denkens un!
Schaffens NMit kühnem Geistesflug versenkt sıch cheeben 1n die tıiıefsten
Geheimnisse der eligion und bewahrt siıch ı liebendem Herzen die Eıin-
falt Kindes eın Denken und Fühlen atme geheiligte "Tradition und
findet Vollendung doch erst wieder der ursprünglichen der
CISCNECN tiefen Seele Was ber geradezu unglaublich scheint: Es sSt der
aum Fünfundzwanzig]Jährige, der die Universität mıit dieser großen, e1i1n-
heitlichen Geisteshaltung verläßt Und den dreißig Jahren SeiNner ätig-
eıt als Theologieprofessor öln bleibt dieser einheitliche Zug auf-
gepragt 11INmer C1in ständiges Wachsen, ein Hormen des natürlichen un
übernatürlichen Menschen, Gestalten VO  } Lebenswerten un Geistes-
gut Was der Mannn Seiner Vollendung eschaffen, 15Tt 1Ur C111 tiefere
Wiederholung, ein geistvollerer USdrucC seiner Jugendidee

Mit Warmem Herzen hat SCiNer eıt gelauscht. Er sa mit dem
1C des Gotteskindes un fühlte S1€e mi1t dem Herzen Sanzcnh Men-
schen. Das stellt ıhn ber jede eıit und 1aßt iıhn weiıterleben INn relig1ösen
Denken uUuNSeres Volkes Die geistig-relig1öse Physiognomie des Jahrhun-
derts, das cheebpen hineingestellt WAärl, we eiNne fast verwirrende
Von 1C un Dunkel auf ein ewaltıiges Auf und Starres, eisigkaltes
Rationalisieren eriullite selbst das naturhait-relig1öse en weiıter Schich-
ten. Auf der andern Seite ein urgewaltiger Durchbruch der EWIiSECN erzens-
sprache menschlicher Seelentiefe TO Menschen bewunderten dieses
ild seelischer Gegensätzlichkeit liıeßen sıch bald VO  $ den scharfen, mathe-
matischen Linien der Vernunit, bald VO  } dem weiıchen, zarten Schmelz
des Gemütes mitfiortreißen. Nur WEeENISC S1iNd ‚ die gleich cheeDen mi1ıt
Herz un Verstand ach Erfüllung des ganzen Menschen verlangten,
die Natur und Übernatur als machtvolle Wirklichkeiten 1ı menschlichen
en anerkannten. Soll es nıcht den Grundzug seiner innersten Lebens-
haltung wiedergeben, wenn der aum ünfundzwanzigJ]ährige 1 en

Brieit1 seinen früheren Seelenführer Rom ber diesen Gleich  ang
Die Briefe Scheebens Huber un de aCcro1x dıe Briete Kleut-

genNS Huber das VO IN1E teilweiıse bearbeiıtete Material
tinden sich Privatarchiv der der Bibliothek des Deutsch Ungarischen Kollegs

Rom Der Brietwechsel Scheebens m1t Huber un aCcro1x wurde auch VO Herrn
Dr t+heo]l Höter NEeT Studie A  ber „die Erkenntnis- un Lebenswerte der Trinıtäat
3  z I' Jahrhundert“ verwendet Mıt SC1NECIIL Einverständnis benutze ich die Briefe
tür die biographischen Notizen uSs Scheebens Jugend Eıne Monographie über das
gesamte Scheebenmaterial WAare begrüßen und i1ine Dankespfilicht die das 0-
lısche Deutschland dem genialen Mann se1inem O Geburtstag 10935 schuldet
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VO  } Herz un! Verstand schreibt? reilich, fast mi1t zZzu starkem Durch-
TUC der Herzensstimme. Scheint nıcht wieder der Grundton VO
cheebens Jugend SC1IN, wenn Scheinlicht des Rationalısmus
gleich den 1C erhebt AB geheimnisvollen Welt der übernatürlichen
ebenswerte? Sie wiıird VO  e nNnu der fruchtbare Haktor seines Lebens.
Er sieht iıhr „die Ordnung, die der 'Tat einNne spezifisch eue un!
höhere Ontologie og1 un! Ethik begründet die das Christentum erst

seinNner absoluten rhabenheıt ber en Rationalısmus un! alle
rationale Philosophie un heologie erhebt Worte, die sıch SEC1INECIXHN

ersten Artikel ber „die re VO  - dem Übernatürlichen ihrer edeu-
tung fuür chrıstlıche Wissenschait un! christliches Leben‘“‘ en un: die
den weitblickenden eutgen Sanz verstimmten.

Seltsam, daß SO ber chneeben geschrieben wurde. Zeitungen
un Zeitschritften berührten be1 SsSeinNneEnm frühen ode Jahre 1888 1B

die berflächenschicht SC1iNeSs reichen Geistes un Gemutes. Vier
Jahre Sspater bemühte sıch Johann Hertkens kurzen Lebens-
beschreibung Scheebens 1ıld ebendig un frısch erhalten. Man
beim Lesen dieser schlichten Biographie, w1e€e mM 1t NNeTIer Ergriffenheit
VOTL der genlalen Gestalt dieses Priesters steht, wW1e ewundern den
Gelehrten un Schriftsteller zeichnen versucht Das kurze Lebensbild
das Höveler SC1INEIHXN uCcC „ Vier Charakterbilder aus der
Kölner Kirchengeschichte VO Professor Dr cheepen entwirit, hält sich

den Grenzen CEINISCT außerer Lebensdaten un:! kommt ber e1in schwaches
Erleben sSeiner Persönlichkeit nıcht hinaus Erst die neueste eıt sucht
aQus dem Ideenkreis des I9 Jahrhunderts heraus an cheebDen heranzu-
kommen. Grabmann }, der sıch VO Jugend aut 11 besonderer orleDe

ıhm ingezogen fühlte, aßt uns cheebens Größe wıeder >
un:! Gegenlicht VO Aufklärung, Rationalısmus und katholischer Restau-
ratıon ahnen. Wie eiNe farbenfrohe, liıchtvolle Frühlingsblüte wächst
heraus aus den andern großen Theologen dieser eit Es scheint, als sec1

Möhler neuUCN, schöneren Knospe aufgebrochen. Endlıch ist der
ufstieg Aaus den eisigkalten Regionen des Rationalismus gelungen. Es
wiıirkt hoffnungsiroh und erhebend, wenn Grabmann uns den großen
Namen des deutschen Aufstiegs vorbeıitührt der übinger Schule mit
uhn un: Staudenmalter, der uscholastiker Mi1t Clemens, chäzler,
Berlage un eutgen. Endlich leuchtet auf<  166 rühlingslicht.
Das relig1öse ender eutschen eele hat sıch wieder ahn gebrochen

lebensvollem Glauben Hat Grabmann mehr Lichte der Vorgänger
un! Zeitgenossen cheebens Persönlichkeit gezeichnet charakterisiert
S1€e Eschweıiler aus SC1INEN Schriften cheepbpen wird der Typ für „die

ber auch 1er steht 1114A11l gleichsam VOITheologie Aaus dem Glauben

rot Dr. Jos Scheeben, Leben un Wiırken katholischen Gelehrten
Diıenste der Kirche. Paderborn 1802

3 Scheeben, Natur un!: Gnade Miıt Einleitung und rgaänzung nNe  e heraus-
gegeben VO Dr Martin Grabmann. ünchen 1022.,

Die Zwel Wege der nNneUCIEN Theologie. Georg Hermes — Matthıas Jos Scheeben.
Augsburg 1926
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Fertigen, ohne das Werden dieses Mannes mitzuerleben un
verstehen. Scheebens Schriften siınd für C1Ne zulängliche Gesamtdarstel-
lung SsSeiNner TIheologie och durchgedacht uch se1in Brieiwechsel
scheint aum O bekannt SC1IN, WI1e tur eine erschöpfende Biographie

ware. Einige Jugendbriefe, Briefe und Urteile VO  } Lehrern un:!
Erziehern un sonstige Quellen wenigstens etwa Sein Werden
autfhellen

Der C —  C n d cheebens ann aum einfacher gedacht
werden. 1835 als Sohn Schmieds i Meckenheim bei1i Bonn geboren,
besuchte das Gymnasium Münstereifel m 65 spater mi1t dem Mar-
zellengymnasıum 111 öln vertauschen. Hier begeistert sıch auch
ZzZu ersten Male „sub auSpP1C11S Dr Eckerling‘‘ schreıibt s5Se1iNnem

Aufnahmegesuch für das Deutsch-Ungarische Kolleg Rom der
Philosophie Im Jahre 1852 erwirbt siıch das Abiturientenzeugnis
un zieht für die nächsten s1ieben Jahre ach Rom ZU: Studium der
Philosophie un Theologie. Als Priester Heimat zurückgekehrt,
bekleidet er aum Jahr bis ZUu Mai 1860 das Amt Rek-
tors Uun! eligionslehrers Münstereifel da wiıird ihm Kölner heo-
logenseminar die Professur für ogmatıi übertragen Bis sSeinNeM ode

. 1 Juli 1888 bleibt 111 dieser Lebensstellung
cheebens große Periode Se1n eigentliches Werden

reicht zurück die: Zeıit, als Alumnus des Deutsch-Ungarischen
Kollegs die romische Universität der Jesuiten besuchte, un SC  1e mit
dem Jahre 18067; also urz ach dem Erscheinen „Mysterien des
Christentums In Rom liegen die urzeln SeiIiNer SaNzZCN Eıgenart, 1er

ersten großen Erlebnisse. hne Aufdeckung dieser Beziehungen
bleibt Letzten vollends unbegreiflich. ange ber die römische Stu-
dienzeit hinaus sich auts engste mit dem Germanikum verbunden,
ort holt sıch Rat, ort offenbart in  C schlichten Briefen
autere eele Von 1er 111 geführt Sein WIeEe SC1iNeN StudentenJahren,
1er hofft uch volles Verständnis en ur  as Wissenschaft.
Die römische eit hat den Jungen Scheeben geist1g reiten lassen, ohne
selbstquälende annungen oder tragısches Gespaltenseıin moderner weiıif-
ler Werden 1St ihm nıcht we1ıielin und banges Suchen aiur stand SCc1iHN
rheinisches Temperament eJjahen: Uun! objektireudig der Wirklichkeit
gegenüber aiur schien Su  1C Lebensfireude gewaltig un die eDbDen-
dige Kirche Roms glaubensiroh Werden 1sSt ihm Entfaltung der anl-

geborenen Fähigkeiten, 1St der Autfbau SeCiINES innersten Menschseins VO  }
Gott un der Welt her Nur ein großer lıchtvoller Zug gewınnt

Scheeben die erhan die Idee unNnserer Ccigenen ottgestaltung un
reudige optimistische Hıngabe an dieses Ziel Darın untersche1idet sıch
zutiefst das katholische Genie VO jeder andern Geisteshaltung. Hiıer 1St
Nnur ein ebendig, ber das menschlich Gute und Schöne den „Über-
menschen‘‘ aus kindlichem Glauben gestalten. Keineswegs ıhm
die Problematik die jedes begrenzte eın dem Menschen naturhaft auf-
g1ibt Und SC  1eßlich mu jede eit ihren Geist auch problematisch erlebt
aben, 111 sıch durchringen großen Gestaltungsformen. ber e5
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muß ı iıhr der ZUIX  p Autbau liegen, die AchtungVO  Z derVergangen-
heit. Scheeben erschließt sSein SanNnzZeSHerz den Anforderungen der Um:-
welt; ringt ach Gestaltung un quä sich mıiıt der Neuprägung
un! Vollendung überlieterter Lehren ber bewahrt el die Ehr-
furcht und Achtung VO der Tradiıition. Diese unbewußte
Seelenhaltung brachte schon als rbe schlichter, tiet gläubiger Eltern
mit die Man muß NUur einmal die Briefe ach SCiINeTr ück-
kehr uSs Rom gelesen aben, M beurteilen, WIie hoch diese Gesinnung
181 Scheebenschen Hause geschätzt War Was üngling schlummerte,
kam Rom machtvoller Entfaltung Da ZOg ıhn die dreihundertJjährige
Tradition des Deutschen Kollegs VO  $ selbst hinein dıie auibauende,
timistische Stimmung weıiten Gottesfamilie Der lame de Lacroi1x
sStand amals an der Spitze des Kollegs Die Seelenführung der Junsgen
Studenten WarTrt dem Münchener Hranz er ZUSEWILESCH Eın tester,
ber väterlicher Freund der Jugend SC  1C un intach seinem Wesen,
beseelt VO Geist der Kiıirche Eır hat den Jungen cheebDen Sanz verstan-
den Bis C111€ "Tod holt dieser siıch auch wissenschatitlıchen Fragen
Rat be1 ıhm Ihm schreibt VO  } SCcCiINeEN Leiden un! HFreuden, offen
und 1n  1C daß sıiıch diesen Briefen cheebens tief rel1g1öse Seele
widerspiegelt Fünfzig Männer 30 en Teilen des Reıiches,
Österreich und Ungarn Miıtstudenten, die gegenseıitige 1€
un: chtung 1 dem spezifisch tradıtionellen Geist olchen Gemein-
schafit verband

Was das Deutsche Kolleg dem empfindsamen Rheinländer mehr als
Seelenhaltung un! verborgenes igengut einprägte, suchte die Universität
ihren zanireichen Hörern, die z en Weltteilen zusammenstromten, als
relexes Wissen vermitteln ben 21Ng VO Italıen e1i1ie große Geistes-
ErNECUETUN Die gewaltige Philosophie un: Theologie der mittel-
alterlichen Geistesgeschichte erwachte en Die Jesuiten
Aloisius aparellı und Matthäus Liberatore, die amals Römischen
olleg wohnten, ihre iıtalıenıschen V orkämpfer Liberatore schrieb
1857 se1in berühmtes Werk ‚„Della luce intellettuale y}  y} un der geniale
eutgen übergab der eıt re1 ände „Theologie der Vor-
zeıt Überall krattvolles Werden un dem Gedankenkrsis
großen katholischen Tradition! Der spatere ardına Franzelın ımponı1erte
seinen Hörern Urc Gedankentiete un: VOI em uUrc reiche Kenntnis
der Väter Er mu ohl auft cnNneeben besondern Einfluß ausgeübt
aben, da Deutschen Kolleg wohnte und ort die wöchentlichen
Disputationen der Theologen eitete Wenigstens irgendwie richtung-
gebend scheint tür cheebens V äterstudien DEWESCH SsSec1in Mit ıhm
dem tudienpräiekten des Kollegs, hatte siıch als Bıbliothekar ber
die Anschaffung Bücher beraten Franzelin allerdings seinen

großen Schüler Sanz erkannte und sSe1in Herz SCWANN, bleibt raglıc
Denn NUur selten en sich, 1  5 Gegensatz den andern Jesuiten
der römischen Zeıit, in  ’ den späteren Briefen Scheebens ruße für seinen

En Lehrer.
uch die wissenschaftlıiche ichtung 1 Deutschen Kolleg selbst lehnte
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sich stark die Tradition Die Kataloge der damaligen Hausbibliothek
führen die besten usgaben der Väter un alle großen Namen us der
Blütezeit der scholastischen Literatur. en den Klassikern der Hoch-
scholastik, Bonaventura, Albert dem Deutschen, "Thomas VO quin, Ain-
den sich uch die er der neueren Scholastik Ich erwähne 1Ur Peta-
V1US, "Thomassın un! Suarez, die cheeben amals besonders studierte.
ber bald standen SeinNner Amtszeıt als Bıbliothekar uch die eUuUe-
sten er der Theologen der deutschen Restauration neben den großen
Scholastikern öhler, Kuhn, Staudenmaier, Berlage un andere. on
1er hat das Geniale erkannt, das diese eıt eschaffen hat In den
ersten Jahren SCcC1iNer Kölner Tätigkeit unterrichten cheebens Briefe ach
Rom 1IMmer ber den an der wıissenschafitlichen Forschung

Deutschland Gerade AUS den Schriften ns sucht das Schöne
herauszulesen eın SaANZCS W esen verlangt ach Autfbau „Aus den eut-
schen Theologen schreibt 18067 Nn uber, ‚„habe ıch DUr Gutes
zıtlert un:! gelobt AUS Friedensliebe un Interesse an der ahrhneı C6 Und
bereits 1863 fügt er Cc1iNnem Urteil ber rohschammer un uhn
TrTIie die iıh: Sganz kennzeichnenden Weorte be1  ° „Mit Saniftmut un Ge-
duld werden WI1Ir das Eıis, SO Gott wıll, brechen.“ So wird cheebens Ach-
tung VOrTr der Tradition auch Achtung VOTLr der Mitwelt, lebensvolle Wiırk-
iıchkeit, wahre Harmonie VO  e} Vergangenheit und Gegenwart!

ach diesem fAüchtigen 1C auf die spezifische Eigenart des römischen
Milieus scheint es NnUur selbstverständlich, uch SC1iN€ chriıiften
diese starke Vorli:ebe tuüur dıe HE  relig  10se Tradition V e rTr-

on aus Seinem ersten Werk „Marienblüten‘‘ spricht die
Begeisterung cheebens tür das relig1öse Gedankengut der Oorzeit. Pa-
rod1ı hatte ıh der Marienliteratur auf die Schönheit und Gedankentiefe
der Väter WIie auf die relig1öse iıtalıenische ichtung der Vergangenheit
hingewiesen. Dieser fromme Jesuit wohnte VO Jahre 1853 bıs
ode Deutschen Kolleg un eıtete dort diıe iıtalienische Sprach- und
Literaturakademie der tudenten Seine relıg1ösen Schriften hatten chnee-
ens Seele auts tieiste ergriffen S( daß bald ach der Rückkehr

die Heimat Münstereitel Parodis ausgewählte Väterstellen ber die
Gottesmutter übersetzte un einer gefälligen Schrift veröffentlichte.
Ganz glücklich darüber schreıibt el Mai 1860 er „Noch
mehr uCcC habe ich mi1t iLNE1INeEr Bearbeitung VO  a} Parodis marıanıschem
uchnhleın gehabt, iıch uch die eisten italıenischen un:! lateinıischen
ymnen selbst das Omn1 die ZUT Verwunderung Ine1ines Stilisten
un! ineiner selbst übersetzt habe Mehrere Patres triıeben miıich ZUXI Heraus-
gabe des Büchleins, nachdem 1iC ıihnen eEINISE Übersetzungen VO  - einzelnen
Gedichten, die ich iIneiner Aufheiterung anfertigte, gezeıgt hatte. Die
Bearbeitung hat INr die Osterferien versüßt, zumal da iıch eine Menge
Sekretäre ZUTE and hatte, die ebentalls der Multter Gottes ren
was beitrugen. ‘

Hochachtung VOT der Theologie der großen Kirchenväter veranlaßt
ıh uch sSseiner ersten spekulativen Schritit „Natur un Gnade‘‘ die p_
tristischen Belege für seine AÄAnsıchten folgen ZU lassen. 50 habe 1C  h“
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Schrei er Dezember 1861 Q Huber, „die Idee des Denzinger
aufgegriffen, das uch VO Casini ‚Quid est homo'‘ bdrucken
lassen, das ohnehin tast Sar nıcht bekannt ist.  6 1862 erschien das uch

Maiınz.
Diese große orlieDe für die TIradıtion i1st auch seinem originellsten

Werk den „Mysterien des Christentums aufgeprägt Wır tühlen, WI1e

; eele mitschwingt be1 den innigtiefen edanken der griechischen
Väter, den lıc.  aren Sätzen der großen Scholastiker, der patristisch-
frommen Denkweise der nNEeEeUeEeTEN Scholastiker, VOLr em "Thomassın.
cheeben hat selbst orwort den „Mysterien aut diese hängig-
eıt hingewiesen. Und bei Vergleich VO  } cheeben un "Thomassın
mer och WIie ein Wort der Väter, VO  } Thomassın erklärt,
cheebens gestaltender Ursprünglichkeit alle Tieten des Glaubens neu
beleuchtet Die Saıten, VO Thomassın leise Uun! zaghaft angeschlagen,
lassen and C11] machtvolle ymphonie der höchsten lau-
enswahrheiıten ertonen Neue Zusammenhänge tun siıch auf Und WIr

tühlen uch unsere eele M1t eiNnem Male miıtschwingen dem liıchtvollen
eic der Übernatur So scheint 65 NUur selbstverständlich daß der
reife Scheeben 111 Seinemn ersten and der ogmatı wiederum der Ira-
dition unsterbliches Denkmal setzt, das uch heute och mıit dem
Schönsten un! Tiefsten zäahlt, was jemals ber Geschichte der Theologie
geschrieben wurde.

Diese Bejahung des Vorgefundenen aber wırd beı cCNHee-
ben keineswegs Z U Unpersönli:chen oder Letzten. Seine
reiche Persönlichkeit un! iındıviduelle Eigentümlichkeit geht daran, Neues,
Tietes Selbsterlebtes Zu gestalten, WI1C es 1Ur e1iNeTNN großen Menschen

15  e „ ms 1St als ob die katholische eele des Rheinlandes cheepDpen
mM1t SCSiNem Male spekulatıv bilden Uun! ausdrücken wollte, wWw3as tausend
Jahre un länger gelebt hatte (Eschweiler) Eın unheimliches
Drängen un:! stürmisches Pochen mu die eele des JuUuNnNsecn Menschen
rfiüullt en dem es ach persönlıcher Arbeıt schrie. ‚„„Dieses
eduldıge, hastige, unruhige Temperament hat einmal sein „Kreuz
genannt (Brief VO I8 Dezember ber eS ward auch se1ıin egen.
on den Universitätsjahren MU. SC1H selbständıges Denken stark
hervorgetreten sSe1in. Das war auch ohl der TUnN! gerade der
strenge Franzelın wWeN18CI für se1inen Schüler, der eISECNE Wege S1NS,
begeistert WAar. Die Verteidigung remder "Thesen War nıcht acC
In der ammlung der öftentlichen Dısputationen VO 1850—1860, die

dem orsıtz berühmter Kardinäle gehalten wurden, sich
S  - Name nıcht verzeichnet. Andere seiner Mitschüler dagegen, die be1
diesen feierlıchen en glänzten, sınd teilweise en ber
ıhre Schu  esen nıcht hinausgekommen. Bereıits der er Artıkel au

Scheebens Feder verrat Sein selbständıges Denken Und 08 ange orge
seiner früheren Lehrer un Vorgesetzten begleitet Arbeiten bis ZU

SC der „Mysterien‘“‘ Gerade eutgen, der Förderer der Geistes-
haltung des JUuNnsScn cheeben, TUuC TrT1e VO eptember
1862 SsSCecin Mißfallen ber cheebens ne Lehren aus un nt A
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fürchte übrigens, daß der Sache, für die eifert, Urc Übertreibung1e]1 chadet Da redet Katholiken VO übernatürlichen

0gik, übernatürlichen Ontologie UuUSW. Hat enn das irgend
vernünitigen Sinn>?““ Und CIN19E Monate spater legt Scheeben abermals
Mäßigung und Vorsicht Herz. Huber muß das Schreiben den
„guten, aber Sar eifrigen Verteidiger der Übernatur“‘ weiter befördern In

Begleitbriefe für Huber außert sıiıch Kleutgen och einmal ber
cCheebens ne Art „Obschon der Hauptsache ach das uch gut,die Lehre richtig ist, ürchte 1C. doch, daß es die Köpfe mehr
VerwIrren als autklären wird: INa  $ mu die ange WIie verschollene TrTe
nıiıcht WI1€6 W asser ausgießen un nıiıcht Urc. ndlose KEıinteilun-
gen un: Erklärungen überladen Was INır aber mehr m1  a  9 ist die
Zuversicht, womit SO viele, WI1IG INır scheınt, unbeweisbare, hie und da
auch nıcht richtige oder doch Sanz verfängliche Lehren, Meinungen sollte
ich 9 vorgetragen un den Lehrpunkten der Theologie ZUr
Seite gesetzt werden. Wer das uch liest, mu auftf der Hut sein.‘‘ In
Seinen „Mysterien‘‘ trıtt diese Originalität sSe1N€s Geistes SO schart
Tage, daß selbst se1in früherer Freund und Seelenführer uber, der
bisher ganz tür Scheeben eintrat, unruhig werden scheint. In
TIe VO I8 März 18067 antworte ihm Scheeben mıiıt
Ängstlichkeit: „Mein rüherer rief, den iıch gleich ach rem etzten
geschrieben, ist dagegen verloren Darum an. iC. nen och
einmal für die väterliche 1ebe, die Sie INr etzten Briefe bewiesen
aben, obgleic I1r schwer 1e un och hält, Ihre Ansichten ber
Inein uch INır ZUu machen. 1lie gutgesinnten Theologen 1er 1
Deutschland en nıchts Anstößiges darın gefunden, vielmehr gratuliert,
obgleic S1e IN1r die wirklichen Fehler rein ormeller und wissenschaft-
liıcher Natur aufrichtig gesagt en Auf diese Weise habe 1C vieles
gelernt, worauft 1iCc nıcht aufmerksam geworden WAarTCc, wenn ich
das uch och änger hätte liegen lassen. Gefährliche oder gewagte Sen-
tenzen, die nıcht auch sehr reserviert ausgesprochen arcnh, annn 1Cc bis

heute keine entdecken. Wenn Sie 6S aber glauben, würden Sie 99888 den
größten Dienst 9 Sie miıich daraut autmerksam machten.‘‘
ber auch ach diesen Erklärungen scheint er och nıcht Sanz
eruhigt S5Ce1MN., Scheeben muß och einmal die edenken sSe1iNeES ater-
lıchen Freundes zerstreuen. Es dürfte angebracht SC1IN, den rIie voll-
ständig anzuführen, weiıl auch bisher Unbekanntes ber die Entstehung
SeinNner ‚„Geheimnisse‘‘ WwI1Ie die „Mysterien‘ den Briefen
ınt — enthält

Cöln, den 15 6 67
Hochwürdiger, verehrtester Pater iM Christo!

Ich danke Ihnen erzlic für den väterlichen rıe den Sie INr DE-
schrieben en In Betreff Ineines Buches wird Herr Domkapitular Hein-
rich ohl Ihre Besorgnisse zerstreuen, da WI1e eın anderer, NEe1inNn
Arbeiten eingeweiht 1sSt un mich SO angespornt hat daß füglich die
Mitverantwortung übernehmen darf Was die Perspektive betrifit, SO
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hatte ich mich1er eLtwas der modernen Methode anbequemt, ber dabei
gerade e1inNne Schrift des Kardinals Wiseman über die wissenschaftliche
Berechnung der Perspektive 11 Auge gehabt „‚Omne simile clau-
dicat.‘‘ Den alten Theologen habe ıch die Kenntnisse der Gesetze nicht
absprechen wollen, sondern 1Ur gemeint, daß dieselben heute mehr SySte-
matiıisch zusammengestellt und verwertet werden INUSSCH, als ehedem
geschehen,-wie die Ausführung des Buches zeigt. Was die Braut-
stellung der Vernuntit nıcht der Philosophie, betrifit, SO dartf mMa  $ doch
VON der Vernunit als eile der menschlichen Natur das Sascnh,
wWas die eiligen Väter unzählige Male VO  $ der letzteren en. 1el
er wIird dıe Vernunit gehoben, wenn ich Bräutigam der EWISCH
Weiısheit sein lasse. Das „MYySterı1ıum CTUCIS glaube iıch sehr nachdrück-
lıch betont en Die Stelle VO „MYySterıum 1n1:  a  S be1 der
Uun: 15 bloß Motto, nıcht Grundtext, sondern Anlehnungspunkt weıl
siıch ein anderer ebenso passender "Text fand In der Form habe 1C.
mich zuweilen dem Stil anbequemt, aber mehr aus praktischen
Rücksichten als gemä. meiner Neigung Die sogenannte moderne Wiıssen-
schaft als solche 1StTt INr nıcht weNIiSCr ZUINn kel als Herrn VO Schäzler,
NUur bın ich mi1t dem schroftien Auttreten desselben, welches er uch
INır 1IMımmer anrat, nıcht einverstanden Jetzt wiıird INr NUr angenehm
SCHMN, wenn Sie mich mahnen und tür mich beten, damıt ich wenn ıch
uch etz nicht 11 Gefahr bın, spater nıcht dareın Ich bitte, den

Patres Delacro1x un eutgen ehrerbietigsten TU
SaSCH, und verbleıbe, mich nochmals rem Gebete empfehlend

Ew ochwürden ergebenster Diener
Dr Jos cheepen

Diese Auseinandersetzungen blıeben friedlich un leidenschaftslos Selbst
eutgen wurde ach un ach VO  ‚e’ Scheebens großem Schaften ganz über-
z Waren el auch ıa CEINISEN Punkten anderer Meinung, spricht
doch aus cheebens Briefen eine große Verehrung für eutgen. Und

och hofft c mit jedem Buch, ”9  eutgen Sanz zufrieden stellen‘“‘
WIie es vielen Brieten wiederkeh: Ja bietet siıch r1e
VO a  re 1864 die Korrekturen Kleutgens Schrifiten lesen.

Was den Menschen un Gelehrten 1er tieifsten beherrscht 1sSt die
I1ldee VO der übernatürli:chen Ordnung, VO Abglanz der
innergöttliıchen Schönhe:ıit eic der Schöpfung In dieser göttlıchen
Perspe  1ve SeinNeN großen eru In kiıindliıchem Glauben Wal

ihm diese Idee 1171 Antlıtz der Mutter Kırche aufgeleuchtet, die 177 Pı0
Nono den heiligsten USCruC der Übernatürlichkeit trug Das en

diesem göttlichen Lichte War das schönste eschen. der Sanz den
Geist der Übernatur atmenden Gemeinscha: des Deutschen Kollegs. Die
entseelte Welt wieder aufleuchten lassen m Lichte der gottgegebenen
Bestimmung, N e  /n erbiuhen ZUu sehen en der göttlichen nade,
ın drängt fortan Sein theologisches Schaffen So schreıibt gleich
ersten Jahr ‚„Diese Idee durchdringt das Christentum ach allen
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Richtungenun ist allein, die ıhm SCiNeN wahren, göttlichen spezifischenCharakter verleiht und den Mittelpunkt des wunderbaren Systems SCINeELr
Geheimnisse bildet Sie ist darum, welche uch berutfen ist, die große
intellektuelle und wissenschaftliche Krise des I9 Jahrhunderts lösen
un abzuschließe Und wieder g1ibt rie Aufschluß ber das innere
Werden dieses großen Leitmotivs seines Lebens. „P. Deharbe“, O schreibt

Jahre 1860 Münstereifel Huber, ‚hatte mich aufgemuntert,
mmeinen Mußestunden Inein Lieblingsthema die übernatürliche Ord-

nung der Gnade behandeln, un:! 1iC. War gew1ssermaßen vA
olchen Beschäftigung genötigt, da UrCc allerle1ı Mißverhältnisse und
Miıßverständnisse Inır die Bücher für andere Beschäftigungen ausblieben
un iıch angewl1eSEN WAarT, die Frucht TnNneiner Studien och einmal vA
übersehen un sammeln. rof Dr Heinrich, den ich Mainz (bei
Seiner Rückkehr z Rom) kennen un! schätzen gelernt, nımmt den leb-
hattesten Anteil daran. Wenn ıhm inein Geskripsel gefällt, wird
uch vielleicht Druck beiördern „Dieses Geskripsel“ War se1in erster
Artıkel „Katholik‘ Der verständiıige ainzer ogmatiker Heinrich
unterte ıhn 11INmmMer wıeder Arbeit WIeC fast aus jedem
T1ie VO 1860 bis 1867 hervorgeht. Heinrich 1sSt uch die treibende Tra

SO chnell bereits i} Jahre 1861 sein erstes größeres
Werk über dieses Thema erscheinen 1aßt „Natur un na SySte-
matiıische Abhandlung ; Einleitungsgedankens. er hatte den
Rat gegeben, das Manuskript och liegen Z lassen. Sıch entschuldigend
schreibt CI Av  [Il 13 Dezember 1860 deshalb er „Aut ren Rat
hatte iıch das andere Manuskript lıegen lassen Allein Herr Heinrich und
mehrere Patres drängten miıch es ach SCHNAUECT Durchsicht ZUu veröftent-
lichen Und 0 habe iıch 1  - Gottes Namen Ich wollte
Imeinen Namen weglassen. ber der Herr Bischof VO  $ Maınz illıgte es
nicht.“‘

Scheebens Lieblingsidee leuchtet weiıter. Hast überstürzen sich
edanken Wiederum 15t VOT nde des Jahres 1861 das Manuskript se1nNnes
iıdeenreichsten Werkes der ersten Fassung fertig, daß glaubt,
sıch mehreren Brieien ob dieses reichen Schrifttums entschuldıgen
InNnusSeln.: Und hatte erst ZwW E1 re die Hörsäle verlassen! Eine
glaubliche Arbeit muß der cheeben geleistet en ährend Seiner
römischen Ausbildungszeit scheint sıch schon manches Aaus den Vätern
un Scholastikern erarbeıtet en Al das be1 SeEeINer schwachen Gesund-
eit un der anstrengenden Tätigkeit als Protfessor „MI1t tünf Wochen-
stunden ogma un 1er Moral Wie selbst darüber urteılt, entnehmen
WI1r C1116]  ® TrIie VO Juni 1860, schreıibt? „Dazu ommt

ich ZWarTr OIiINz1iıe Repetent €1 und uch repetieren soll ber
DennochS  } den eisten Dingen mu icC Sanz VO autbauen.

kann 117[ iolgenden Jahre dem Rektor des Germanıkums berichten 50
Gott 111 lasse 1C den nächsten Wochen auf mehrtaches Ansuchen
den Druck der Fortsetzung VO  a} ‚Natur und na y} ‚Die Geheimnisse
des Christentums 11 iıhrer spekulatıven und praktischen Bedeutung‘, be-
SINNCN, nachdem verschiedene kompetente Herren das Manuskript durch-
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gesehen. Ich hoffe, das dem olleg1ıum überreichte Exemplar längst
mit dem ‚Katholiken‘ eingetroffen SC1IH wird. Im letzteren sıind die ler

ersten Kapitel Ineiner Arbeit teilweise enthalten. Es WarTre INr sehr
lieb, W EeNnNn der hochwürdige Pater uber, oder ein Pater, welcher
sich etwa eıt un!: Mühe A  9 sich amıt beschäitigen, INr

sein Urteil darüber mitteilte.‘‘
Es erschienen diese Artıkel 1865 1n EISCHNECN Buch, „keıine

Überarbeitung, sondern einNne wesentliche Umgestaltung un Erweiterung
ber Scheeben hat gezeigt daß 1er kein erdender oder uchender
mehr 1St ademacher daß damıt auf ange 1C hinaus das Men-
schenmöglıche geleistet se1 Es 1st der SC ersten Periode des
erdens In diesem originellsten uch cheebens oftenbart sich die
Schönheit 1eie un! Innigkeit aber uch Kühnheit SCINECGT großen Jugend-
idee. Alte, einfache Glaubenswahrheiten schaut 1C Und
es scheınt, als wolle 111 ıhm die utfe der griechischen un! lateinischen
Väter wieder auifleben, als habe die unveränderliche Scholastık eine

eue HKorm wWOoNNn«enN. Aus Dialektik un kalter Nüchternheit hat sıch
die Innigkeit des Deutschen wiıeder durchgerungen. Die mystische heo-
ogie Alberts des Großen 1St abermals eutschen eele egegnet.

Trotzdem 1e cheeben etzten e1N5SaIl NT sSeiNeEN en ecen VO

Natur un: Übernatur Vielleicht Warlr die eit och nıcht reit tur das
große relig1öse Sehnen, das Schriiten leise durchzittert Vielleicht
War es auch befremdend be1 Professor, der azu och eologe
un Priester Wal, Lebenswerte suchen der hatte deutsches Wesen
ber Innigkeit un 1eie der edanken SC1I11C Sprachgestaltung un Form
verloren

Keıiner empfand dieses Mißverhältnis VO edanken un! USCdrTruC ohl
mehr als cheeben selbst Ja ahm ach seinem ersten Artikel
„Katholik“ Stilisten Zu  $ Überarbeitung SEINeET Schritten „Natur
un! Gnade‘‘ ZO wiıeder VO Buchhändler zurück die letzte
eile daran anzulegen. Nie hat daraus e11 ehl gemacht wenn auch
die Tatsache aum bekannt se1in wird In Brietfe VO O Maı 1860
N er liest InNnan darüber e1in sehr oftenes Geständniıs „„Meine Schrift
habe IC och einmal VO Buc  andiler zurückgezogen. Denn uUrc

Katholiken vorangeschickten Artikel ber die rage allgemeıinen
habe 1iC das Experiment gemacht, daß Sprache, welnlll auch richtig,

doch fremdartig tür die Deutschen sSe1 Urteilsfähige Männer, die
den Verfasser nıiıcht kannten, glaubten iıh: VO usländer oder
Jesuiten, der och nıcht die deutsche Bıldung eingeschossen SCI, g..
schrieben. Für den Inhalt rhielt iıch aber die erfreulichsten Zeugnisse.
Und SC 11l ich enn Jetzt mıit ausgezeichneten Stilisten die
aCcC och einmal überarbeiten.‘‘ Es 1St wahr, cheebens Sprache ist

schwer, oft ungeschickt un fast tillos ber inNna  - annn ihr doch einNe

SECWISSE Originalıtät un! Gestaltung nıcht absprechen. Seinem Urteil ber
„Das Deutsch istdie „Marienblüten‘“ dürten WILr ungeteilt zustimmen:

jedoch gebilligt worden, daß Manl sich allgemein wundert, WI1e iıch ach
langer Abwesenheit der Fremde desselben och mächtig SEeEWESECH
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sei.‘“ KEinige Monate früher we1iß ach Rom berichten, daß
„die Übersetzungen der Hymnen, namentlich des ‚Omnı die‘, WI1e

ein paar Stunden aus der er fossen‘“‘ Und ein Vergleich der latei-
nıschen Vätertexte mıit cheebens Übersetzung beweiıst, daß fast
das schönste un passendste Wort ZUrFrC Wiedergabe gefunden hat Die
kleinere Ausgabe VO Jungmann aus dem Jahre 1867 dürifite kaum
besser SeC1NMH.

Wohl mehr ein außerer TUn INnas SsSeiNemMm Schrifttum nıcht die g-
wunschte Horm gegeben en die unruhige Hast, edanken nieder-
zuschreiben un gleich veröffentlichen. Man Werken un!:
Briefen diesen stürmischen rang, daß sıch selbst riıe auf-
ordern muß „ s 15Tt vA eıt er ruhen lassen C6 Und ach-
dem ıhm doch nıcht gelang, 1äßt sich aro be1 eutgen 1807
entschuldigen ‚Bıtte, eutgen ineinen iNN1ISCH ank tür SC1iN€EN freund-
lıchen TIe melden Sie wollen ıhm auch 9 ich leider bisher
aus ahnlıchen Gründen wI1ie Hergenröther, ern VOTLT Sa
lıchem Bankrott bewahren, mehr schreiben mußte, als es 11117 lıeh WäarTr.
Die Zukunft bietet bessere Aussicht.‘‘ So sSıind Scheebens Sprac  iche
Mängel ohl mehr den außern Verhältnissen als Unvermögen
zuzuschreıben. Er hat aut eine jJungere Generation warten MUSSCNH, die
mehr ınn für Geistigkeit und Ganzheit besitzt, auf eiNne Zeıt, die tieferes
achdenken ber theologische Fragen nıcht „„CINISCH privilegierten Ge!i-
stern‘‘ überläßt

Am SC dieser ersten Periode hoffit cCheeben och einmal Ver-
ständnis bei jedem nden, ‚„der mit grün:  ichen Geistes-
bıldung ernsten Mut un: Energie verbindet Es 15t das letzte, W as

programmatisch geschrıieben hat ebendiges Verlangen, WarImines lut und
fühlendes Leben gestalten, danach drängte die große Idee VO Wert
der Übernatur und na Hie und da hat selbst gefühlt WI1e mächtig

iıhm die Sehnsucht schlummerte, lebendige Menschen bılden „„Die
Wissenschaft hat ıhren Reiz tür mich verloren, seit 1C mich die Praxis,
die Kanzel- un! Kinder-Erziehung hineingelebt habe‘“‘ schreibt
A Maı 18560 er Wohl 1st sein rheinisches Temperament NAatur-
haftSanz mit dem verwachsen ber tür dıie Art WIEC c5 siıch aus-

wiırkt, der Volksbelehrung Urc Hagiographien un andere relıg1öse
Schriften dürifite wiederum die romische eıt formgeben SEWESCH sSe1nNn.,
Da stand dem großen TrlieDNıs der Verkündigung des Dogmas
der Unbefleckten mpfängnis a  re 1854 Da siınd beiden
Freunde eutgen un: Boero,; die ihm praktische orlagen ZUTC Gestal-
tung VO  $ Heiligenleben gaben Miıt Boero, der nıcht weNn18e€r als siıebzig
Schriften ber das Leben eılıger Männer und HFrauen verfaßte, stand

den sechziger Jahren i Brieifwechsel eın großes Werk ber Joseph
Maria Pignatell:ı g1bt cheeben Jahre 1860 zusammentassend 9)Ka"
tholik‘‘ wieder Der Versuch Eıiınfühlung das en der
eiligen, dem annn CcC1iNe el kleinerer iographien folgen Eın olks-
uchnhleın War auch se1in erstes Werk „Marienblüten Eın Volksbuch soll-
ten ‚„Herrlichkeiten der göttlichen na: sSECE1iIN on 1860 chrıeb



406 Dr ermannJoseph Brosch DasWerden de SC Mathıiıas Joseph Sc eb

er „Gern hätte ich Sta Arbeit dasWerk vVo
Nieremberg, „Aprecio estima de la divına gracia” (Madrid I  3

bearbeitet un unserer rationalıstischen un kalten eit zugänglich SE-
macht ber es ist auft keine Weise aufzutreiben, weder andel och

Bibliotheken.‘‘ 1863 lag das uch fertig VOT und überraschte urc
erhabene Schönheit un Innerlichke1 Ganz befriedigt schreibt

wieder er „Vielleicht en Sie schon UuUrc Herder, dem 1C.
den Auiftrag gegeben, C111 xemplar davon erhalten. Dieses uch hat
überall ungeteilten Beitall gefunden, namentlich den relıg1ösen rden,
ohne Unterschied die es gerade aut den praktıischen Nutzen hauptsäch-
lıch absehen Schmoeger, Redemptorist hatte sSe1it langer eıit CI

ahnlıchen lan gehabt, WIeC InN1IrC mitteilte. Ignatius F., den Sie
gewiß 1 Rom kennen gelernt haben, hatte sich ebentalls mit hn-
liıchen edanken getragen.‘ Ein Jahr später, nachdem die Auilage
Seiner „Herrlichkeiten bereits vergrifien WAarT, drängen ıh: schon eue

een, der relıg1ösen Sehnsucht des Volkes entgegenzukommen un! ıhm
die Schönheiten des aubens darzulegen. „Meıne Herrlic  eiten en

dieser Verwirrung gute Aufnahme gefunden, WEN1LISEN
Wochen schon die zweıte Auilage erscheıint Das uch bereitet 11r

SEMECIN 1e]1 Trost Von vielen Seıiten habe 1C Briete und Nachrichten
erhalten, die IMr VO sSeinen irkungen Zeugni1s ablegten, manch-
mal auft Sanz rührende Weise So chickte INr ein andvikar e1n Kreuz-
chen aus Gethsemane aus an  arkeıt daß tüur sıch und
Zuhörer doch einmal eLwAaSsS ber das Wiırken des eilıgen Geistes gehört.
Gott SC1 aiur gedankt So A ıhm gefällt, mache ıch ein ahnliches üch-
lein ber die heilıge Dreifaltigkeit, wotfür 1895808 Urc Kombinatio-
1  - sehr reiche un: fast unbekannte Quellen zugeführt worden sind.““
Dieser Wunsch cheebens 1St leider nıiıcht Erfüllung uch

„mehrere Bücher tüurder lan C  IS seinen „Mysterien des Christentums
€ E  HSdas olk machen, ahnlıch WI1e die Herrlic  eiten (Brief VO: DTr1

18065 gl Huber), 1St Nn1ie verwirklicht worden, ohl der Zu vielen
Arbeit die ıhn der zweıten Periode seines chanens aum ZU uhe
kommen 1aßt Aber tiefsten 1e doch das Bewußtsein 11 SECINETr eele,

alle Wissenschaf{t letzthin 1LLUTr ınn at; wenn SsS1e6 Menschheitswerte
schenken weıiß un persönliche, blutvolle Menschen mM1t liebendem Her-

Z6  } un ofenem Geist gestalten versteht
So das 1LLNEeIe Werden des jungen cheeben eine tast unruhige

auf ITradıtion und Gegenwart, Ererbtes un! Neugeborenes, w155S5eN-

SChHha  1C Spekulation un: lebendige Volksbildung ber l etzten doch
wieder Harmonie VOo Geist un! Herz, VO Verstand un e Natur
un Übernatur. ber em leuchtet die Idee des Menschen, BC-
boren dem Geist des Übernatürlichen,; das uch SEeINer CISENECN eele

Er meın damıt die Gelehrtenversammlung ünchen 11 Jahre 18063 Aus den
Exerzitien Altötting heraus hatte daran teilgenommen, „frischweg und das
Glück oOder Unglück gehabt, mi1t unter der-acht Mann starken Opposıtion die
Rede Döllingers hgurieren, wodurch Ende noch persönlichen Angri£
aushalten mußte WIe CLr 1 dem gleichen Briefe berichtet



Wn

rich an Jugender erungen

lebendige Form gibtDa trahlt aus jedem Briefe kindlicheEinfalt und
Geistigkeit. Da sucht unruhige Seele 1 wieder achder tillen
Einsamkeit 1 Gott. Die Menschen sieht als Gotteskinder un verg1ißt
aro das Häßliıche der Diesseitigkeit es ist eingetaucht ı die Weihe-
ng des Übernatürlıchen. Als große Leidenschaft entdammt S1e sein

Sanzes Sein. Und die heilige Jugendliebe 11l nıcht mehr aus der
Erinnerung dieses großen relig1ösen Menschen schwinden.

Da wird es begreiflich WEeNn die Generation wieder cheebens
Schriften greift. Sie hat geahnt daß 1er och heilige und schöne Werte
verborgen liegen. Und siınd Brieife uch stilistisch wertlos, e  :n SPIC-
geln Sie doch das tieiste eın dieses geistvollen und en Menschen Sanz
wıder un berühren das Wesen der eutschen eele iıhrer gemüuütvollen
1eie un:' problemhaiften Grundhaltung. Seine Theologie aber 1S5T
Letzten die ntwort großen relig1ösen Menschen auf die Fragen der
Menschheit

Jugenderinnerungen
Von A W asmann S (} 27 FKebruar 1931

iıch den Ferien VO  e} Hall ach Hause kam, WITLr wıederA Partschins ı der Sommertfrische. Die außere Achtung VO  $ rmneinenmn
Vater hatte Urc die ange TIrennung ZUSCNOMUINCI; auch vermochte 1cC
die Reizbarkei un!: Heftigkeit besser beherrschen als Irüher, was
namentlich mmneiner Mutter gefiel Da kam plötzlıch VO unbekann-
ten Wohltäter, dessen Namen 1Ur dem eich10r Hausherr S bekannt
WAar, das Anerbieten Freiplatzes tur mich Ersten Pensionat der
„‚Stella matutina‘‘ Feldkirch ber es War die Klausel abei, daß 1C.
„Missionar werden sollte Ich lehnte sofort rundweg ab iC. fühlte keinen
eru azu un wollte mich erhaupt der Preiheit iINEINET Berutfswahl
VO keiner Seite beeinfiussen lassen. uch ern fügten sich E  S  E
r diesen escne1 Wie befreit iıch auf. ber irüh!
Denn ach wenigen agen kam asselDe Anerbieten wieder un: ZWAar
mıiıt der Versicherung, daß JeN«E Klausel tortfalle Die Freiheit der Ent-
scheidung ber eru sollte Inr vollkommen gewahrt bleiben
Nun begann ein mehrw iges Bombardement W1© eine belagerte
Festung Zu den Bıtten inNneiner ern gesellten sıch die rmeiner frommen
Schwester Eilisabeth Endlich gab ic ach we1ıl als ‚„„Geschosse mpon-
derabılien verwandt wurden, deren Durchschlagskraft ich amals och
nıcht kannte. Das die Gebete, dıie für den „bösen Erich‘‘“‘
immel stiegen, namentlich al Feste Marıa Himmelfahrt 1874 Um des
„11eben Friedens‘‘ entschloß ich mich also, tür e1in Jahr, ber

ach Feldkirch gehen;nıcht länger, n das „Privatzuchthaus“‘
nannte ich damals 11 INE1INECIKN jugendlichen Freiheitsleben das Privat-
yIMNASL1UM und Pensionat der „Stella matutina‘‘ Das gütige Schicksal
des Berutes Zu Gesellscha Jesu, den 16 selber als vierjähriges ind


